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DIE BERNER WOCHE Nr. 48

3efet nach fünf 3ahren, mar es toie eine Stimme aus bem

Senfeits. Sie flang beuttich unb ooEfommen rein, gelöft non
aller Vermirrung. 2lber umfo grauenhafter mar her ©egenfah
3U ber Verruchtheit mit ber bas Sehen ihn um alles gebracht,
©erabe in bem Vugenblicf, ba er hätte Vnnette gurücfbefommen
fönnen, — rein unb erneut — in biefem Vugenblicf mar fie ihm
genommen morben. Dies mar 3U ungeheuer, biefe ©rfahrung
jefet.

2tber eine gorberung barg biefer Schmer3. Voch mehr fich

eingufefeen für alle Vtenfchen, bie litten. 2ßenn bas Sehen fo
ungerecht mar, einen Vtenfchen mie 21nnette fo fortgunehmen,
umfo mehr mar es Pflicht eines 3eben, für bie ©erechtigfeit 3U

mirfen. 2Ius bem Stegatioen etmas Vofitioes fchaffen — bas

mar bie einige ^Befreiung für ihn.
©ine geheimnisoolle Kraft ftrömte in ihn über. 3a mar bie

Slufgabe ber ©egenmart. Da mar Vecfer.

©r muhte meiter, tiefer in bie Sßurgeln oon Vecfers Sehen.
2Bie merfmürbig bas ©efchicf bie gäben gefchlungen hatte,
üölintheffers 58rief fprach auch uon einem ÜBläbchen, bas Vecfer
als jungen Vtenfchen gefannt. Vecfers Vergangenheit fonft mar
unergiebig. Verroanbte nicht aufgufinben. Vielleicht, bah bie Ilm
mittelbarfeit einer 3ugenbbefanntfchaft feelifches Vlaterial ge=

ben, ben ©harafter Vecfers auflichten mürbe. Unb 3ugleich, menn
er hinfuhr, fonnte man auch Vlintheffer fprechen.

„Vor lauter ©rünseug hat man ja noch faum Vtah für bie
Sitten, gräulein Keinom", bie Stimme ber gürforgerin Kube
mar oorrourfsooll.

Sabine, ben Sörer am Ohr, machte eine befchmichtigenbe
Vemegung.

„3<h fomme einmal 3U 3hnen, gnäbige grau", fagte fie ab»

fchliehenb, legte auf — „für Vtumen muh immer Vtah fein,
Kollegin, bie Sitten nehmen bas burchaus nicht übel."

„llebelnehmen, mas Sie immer gleich) für Vergleiche haben!
Sitten tonnen hoch nicht übelnehmen. Die finb bo<h Vapier."

„Slber bas Vapier ift hoch nur bas Sleuhere, bas SBirfliche
finb bie Schictfate, bie es bemahrt."

gräulein Kube 3uctte bie Slchfeln, fie roarf noch einen Vlicf
über bas Simmer, es blühte auf bem genfterbrett, man überfab
bie Slftenregale beinahe.

Sabine fab ber oertrocfneten flehten Sogialbeamtin mit
einem nachfichtigen Sächeln nach. SBas bie nur gegen bie Vtu»
men hatte!

©s mar alles oft ohnehin fo traurig. Unb menn man fchon
glaubte, man hätte einen SJlenfchen in bie richtige Vafm gefcho»

ben, bann tarnen immer mieber fRücffctjläge.
Diefer Slnruf eben, nun ja, grau Direftor Sauber mar leicht

ungufrieben. Vlan muhte erft mal hören, ©rna Vungel, ihr
Schübling, muhte aber auch sufchauen, bah fie fich hielt. Sie
hatte ihr ja oorher gefagt, bie Stellung mürbe nicht leicht fein.
Vlan muhte froh fein, bah man ©rna überhaupt untergebracht
hatte. Voch ein paar UJtonate fo meiter, unb es märe oermut»
lieh 3U fpät gemefen.

Sabine fab auf ihren Votigblocf. ©erabe eine Stunbe Seit
noch. 3rau Sanber mofmte um bie ©efe herum. Veffer, man
fchob bas nicht auf. Slm ©nbe fünbigte bie Sauber. Dann fah
©rna mieber auf ber Strohe, oon her man fie glüeflieb fort»
befommen hatte.

Sabine 30g fcfjneE ihre graue Koftümjacfe an. ©in Vlicf
in ben Spiegel, fie rücfte noch einmal an ber fteinen meihen
Kappe.

„SBiebebfehen, gräulein Keinom", fagte ein Kollege im
Korribor unb fah ihr mobtmollenb nach. Sie hatte etmas um
fich, mie oon flarer Suft, biefe Sabine Keinom.

Sabine öffnete noch fchneE einmal bie Dür 3U gräulein
Krüger, ihrer KoEegin:

„3ch bin balb mieber gurücf, Krügerin. Delefon habe ich

umgefteEt. SBenn etmas ©iliges fein foEte, ich bin in ber näcb=

ften Stunbe bei grau Direftor Sanber 3U erreichen."
„2lch megen ©rna Vungel?"

Vor bem ©anber'hhen Saufe blühte ber Votborn. Sabine
mar er in feinem mannen lebenbigen Vot mie ein Vroteft ge=

gen bie Kühle ber Veroohner hier, grau Sanber öffnete felbft.
„Suten Dag, gräulein Keinom", fie hatte eine harte, etmas

feuchte Sanb unb eine flanglofe Stimme, bie aus einem febr
fchmalen, geigigen Vlunbe tlang.

„3<h habe Sie abgepaht. Sticht nötig, bah bie ©rna oorher
mit 3bnen fpricht. 3ch möchte Sie erft einmal informieren."

gortfefeung folgt.

Milnsterpfarrer Samuel ©ettlt
OOjährig

„Der Sötann, ber mit fo elaftifchen Schritten über bie Kir»
chenfelbbrücfe eilt, ber im Vuber als einer ber ©rften unb ber
Sehten ber Saifon fünnelet unb fchmimmt, ber mit ben 3ungen
aEjährlich auf einen ober mehrere Viertaufenber flettert, biefer
SJlann fchon ein Sech3iger? Unmöglich!" — Doch, es ift fo, bas

Seitenrab täfjt fich nicht rücfroärts brehen.

^err Vfarrer Samuel Dettli mürbe am 3. De3ember 1877

in Sßangen b. Dübenborf als Sohn bes bortigen Vfarrers ge=

boren, ©in 3ahr fpäter mürbe fein Vater als Dheologieprofeffor
nach Vern berufen. 1895 fiebelte bie gamilie nach ©reifsmalb
über, mohin ber Vater als Do3ent für Slltes Deftament berufen
morben mar. Der Sohn entfehieb fich ebenfalls für bie Dheo»

logie, abfoloierte bas Stubium an ben Unioerfitäten ©reifs»
malb, Dübingen unb Vafel unb mürbe nach einem Vifariat in
Spon Vfarroermefer unb bann Vfarrer in Söhningen im Kt.
Schaffhaufen. 1910 mürbe er nach Köni3 berufen, oon ba roeg
im grühjahr 1913 an bie Vlünftergemeinbe in Vern gemählt.

SÜBährenb ber 25 3ahre feiner SBirtfamteit am Verner
SJlünfter hat fjerr Vfarrer Dettli feine grohe Kraft unb fein
eminentes Können gan3 in ben Dienft feiner Kirche geftellt.
Seine glän3enben Kanselreben, aber auch feine unermübliche,
roeitreichenbe Dätigfeit als Seelforger haben ihm eine grohe he»

geifterte ©emeinbe gebracht, bie mit Verehrung unb Danfbar*
feit 3U ihm aufblicft. SVas er für bie Vliffion, bie Drinferrettung,
bie Vrmenfürforge, bie firrfjliche Siebestätigfeit geleiftet, fann
hier nicht gebührenb gemürbigt merben. ©ines feiner SBirfungs--
gebiete muh hier noch befonbers ermähnt merben, bas ber firch=

liehen 3rtgenbpflege, bem er fich in ben lefeten 3ahren mit be»

fonberer ifingabe unb mit grohen, meithin beachteten ©rfolgen
roibmet. 2Bir geben gerne einer Danfesfunbgebung aus Krei»
fen feiner jungen greunbe Vaum unb fchüehen baran bie Ver»

ficherung an ben 3ubilar, bah bie ©Itern mit gangem bergen bie

Danfesgefühle mitempfinben unb mit ber ©emeinbe unb ber

Stabt hoffen, bah ihm ein noch recht langes SBirfen in feiner
oon unerfchütterlichem 3öealismus unb ©ottoertrauen getrage»
nen 2lrt oergönnt fein möge. V.

©ine gemefene Konfirmanbin fchreibt uns:
2ßir 3ugenblichen möchten bie ©elegenheit feines fech3igften

©eburt'stages benufeen, unferem lieben f)errn Vfarrer herglichen
Danf 3U fagen für bie grohe, oäterliche Siebe, bie er uns burch

aE bie 3ahre hinburch gefchenft hat. 2Bir miffen oon feiner htn=

gebenben gemeinnüfeigen Dätigfeit um unb um, mir miffen
aber auch, bah ihm feine 2trbeit fo am Sergen liegt mie bie an

uns, feinen Konfirmanben. gür uns ift ihm feine Vtühe 3U groh,
fein SBeg gu befchmerlich. ©r fpielt mit uns, manbert mit uns,
mufigiert mit uns. ©r hält uns Vorträge über bie oerfchiebenften
©ebiete, ift Dichter, ift Dheaterregiffeur. ©r meih unfere gähtfl'
feiten gu förbern, uns gu Seiftungen gu ermuntern, bie mir uns
nicht gugetraut hätten. Dabei bleibt er fchier unfichtbar leitenb

im Sintergrunb unb freut fich felbftlos an her greube ber 3m
genb. 2öir fühlen aEe, bah fein ©hriftentum gelebtes ©hriftem
tum ift unb biefes Veifpiel oerfpüren mir als Kraftftrom unb

lebenbige i^ilfe in uns. Dafür fei bem lieben Subilar gumeift ge=

banft. 2Bir 3ungen aEe entbieten 3hnen, oerehrter S err Vfarrer,
aus banfbarem Sergen unfere innigften ©lüefmünfehe. S. V.

VIL LLllNllk VVOCI5L Nr, 48

Jetzt nach fünf Iahren, war es wie eine Stimme aus dem

Jenseits. Sie klang deutlich und vollkommen rein, gelöst von
aller Verwirrung. Aber umso grauenhafter war der Gegensatz

zu der Verruchtheit mit der das Leben ihn um alles gebracht.
Gerade in dem Augenblick, da er hätte Annette zurückbekommen
können, rein und erneut — in diesem Augenblick war sie ihm
genommen worden. Dies war zu ungeheuer, diese Erfahrung
jetzt.

Aber eine Forderung barg dieser Schmerz. Noch mehr sich

einzusetzen für alle Menschen, die litten. Wenn das Leben so

ungerecht war, einen Menschen wie Annette so fortzunehmen,
umso mehr war es Pflicht eines Jeden, für die Gerechtigkeit zu
wirken. Aus dem Negativen etwas Positives schaffen — das

war die einzige Befreiung für ihn.
Eine geheimnisvolle Kraft strömte in ihn über. Da war die

Aufgabe der Gegenwart. Da war Becker.

Er mußte weiter, tiefer in die Wurzeln von Beckers Leben.
Wie merkwürdig das Geschick die Fäden geschlungen hatte.
Mintheffers Brief sprach auch von einem Mädchen, das Becker
als jungen Menschen gekannt. Beckers Vergangenheit sonst war
unergiebig. Verwandte nicht aufzufinden. Vielleicht, daß die Un-
mittelbarkeit einer Jugendbekanntschaft seelisches Material ge-
den, den Charakter Beckers auflichten würde. Und zugleich, wenn
er hinfuhr, konnte man auch Mintheffer sprechen.

„Vor lauter Grünzeug hat man ja noch kaum Platz für die
Akten, Fräulein Keinow", die Stimme der Fürsorgerin Kube
war vorwurfsvoll.

Sabine, den Hörer am Ohr, machte eine beschwichtigende
Bewegung.

„Ich komme einmal zu Ihnen, gnädige Frau", sagte sie ab-
schließend, legte auf — „für Blumen muß immer Platz sein,
Kollegin, die Akten nehmen das durchaus nicht übel."

„Uebelnehmen, was Sie immer gleich für Vergleiche haben!
Akten können doch nicht übelnehmen. Die sind doch Papier."

„Aber das Papier ist doch nur das Aeußere, das Wirkliche
sind die Schicksale, die es bewahrt."

Fräulein Kube zuckte die Achseln, sie warf noch einen Blick
über das Zimmer, es blühte auf dem Fensterbrett, man übersah
die Aktenregale beinahe.

Sabine sah der vertrockneten kleinen Sozialbeamtin mit
einem nachsichtigen Lächeln nach. Was die nur gegen die Blu-
men hatte!

Es war alles oft ohnehin so traurig. Und wenn man schon

glaubte, man hätte einen Menschen in die richtige Bahn gescho-

den, dann kamen immer wieder Rückschläge.
Dieser Anruf eben, nun ja, Frau Direktor Sander war leicht

unzufrieden. Man mußte erst mal hören. Erna Bunzel, ihr
Schützling, mußte aber auch zuschauen, daß sie sich hielt. Sie
hatte ihr ja vorher gesagt, die Stellung würde nicht leicht sein.
Man mußte froh sein, daß man Erna überhaupt untergebracht
hatte. Noch ein paar Monate so weiter, und es wäre vermut-
lich zu spät gewesen.

Sabine sah auf ihren Notizblock. Gerade eine Stunde Zeit
noch. Frau Sander wohnte um die Ecke herum. Besser, man
schob das nicht auf. Am Ende kündigte die Sander. Dann saß

Erna wieder auf der Straße, von der man sie glücklich fort-
bekommen hatte.

Sabine zog schnell ihre graue Kostümjacke an. Ein Blick
in den Spiegel, sie rückte noch einmal an der kleinen weißen
Kappe.

„Wiedersehen, Fräulein Keinow", sagte ein Kollege im
Korridor und sah ihr wohlwollend nach. Sie hatte etwas um
sich, wie von klarer Luft, diese Sabine Keinow.

Sabine öffnete noch schnell einmal die Tür zu Fräulein
Krüger, ihrer Kollegin:

„Ich bin bald wieder zurück. Krügerin. Telefon habe ich

umgestellt. Wenn etwas Eiliges sein sollte, ich bin in der näch-
sten Stunde bei Frau Direktor Sander zu erreichen."

„Ach wegen Erna Bunzel?"

Vor dem Sander'schen Hause blühte der Rotdorn. Sabine
war er in seinem warmen lebendigen Rot wie ein Protest ge-

gen die Kühle der Bewohner hier. Frau Sander öffnete selbst.

„Guten Tag, Fräulein Keinow", sie hatte eine harte, etwas
feuchte Hand und eine klanglose Stimme, die aus einem sehr
schmalen, geizigen Munde klang.

„Ich habe Sie abgepaßt. Nicht nötig, daß die Erna vorher
mit Ihnen spricht. Ich möchte Sie erst einmal informieren."

Fortsetzung folgt.

„Der Mann, der mit so elastischen Schritten über die Kir-
chenfeldbrücke eilt, der im Buber als einer der Ersten und der
Letzten der Saison sünnelet und schwimmt, der mit den Jungen
alljährlich auf einen oder mehrere Viertausender klettert, dieser
Mann schon ein Sechziger? Unmöglich!" — Doch, es ist so, das

Zeitenrad läßt sich nicht rückwärts drehen.

Herr Pfarrer Samuel Oettli wurde am 3. Dezember 1877

in Wangen b. Dübendorf als Sohn des dortigen Pfarrers ge-
boren. Ein Jahr später wurde sein Vater als Theologieprofessor
nach Bern berufen. 1895 siedelte die Familie nach Greifswald
über, wohin der Vater als Dozent für Altes Testament berufen
worden war. Der Sohn entschied sich ebenfalls für die Theo-
logie, absolvierte das Studium an den Universitäten Greifs-
wald, Tübingen und Basel und wurde nach einem Vikariat in
Lyon Pfarrverweser und dann Pfarrer in Löhningen im Kt.
Schaffhausen. 1919 wurde er nach Köniz berufen, von da weg
im Frühjahr 1913 an die Münstergemeinde in Bern gewählt.

Während der 25 Jahre seiner Wirksamkeit am Berner
Münster hat Herr Pfarrer Oettli seine große Kraft und sein

eminentes Können ganz in den Dienst seiner Kirche gestellt.
Seine glänzenden Kanzelreden, aber auch seine unermüdliche,
weitreichende Tätigkeit als Seelsorger haben ihm eine große be-

geisterte Gemeinde gebracht, die mit Verehrung und Dankbar-
keit zu ihm aufblickt. Was er für die Mission, die Trinkerrettung,
die Armenfürsorge, die kirchliche Liebestätigkeit geleistet, kann

hier nicht gebührend gewürdigt werden. Eines seiner Wirkungs-
gebiete muß hier noch besonders erwähnt werden, das der kirch-

lichen Jugendpflege, dem er sich in den letzten Iahren mit be-

sonderer Hingabe und mit großen, weithin beachteten Erfolgen
widmet. Wir geben gerne einer Dankeskundgebung aus Krei-
sen seiner jungen Freunde Raum und schließen daran die Ver-
sicherung an den Jubilar, daß die Eltern mit ganzem Herzen die

Dankesgefühle mitempfinden und mit der Gemeinde und der

Stadt hoffen, daß ihm ein noch recht langes Wirken in seiner

von unerschütterlichem Idealismus und Gottvertrauen getrage-
nen Art vergönnt sein möge. H. B.

Eine gewesene Konfirmandin schreibt uns:
Wir Jugendlichen möchten die Gelegenheit seines sechzigsten

Geburtstages benutzen, unserem lieben Herrn Pfarrer herzlichen
Dank zu sagen für die große, väterliche Liebe, die er uns durch

all die Jahre hindurch geschenkt hat. Wir wissen von seiner hin-
gebenden gemeinnützigen Tätigkeit um und um, wir wissen
aber auch, daß ihm keine Arbeit so am Herzen liegt wie die an

uns, seinen Konfirmanden. Für uns ist ihm keine Mühe zu groß,
kein Weg zu beschwerlich. Er spielt mit uns, wandert mit uns,
musiziert mit uns. Er hält uns Vorträge über die verschiedensten
Gebiete, ist Dichter, ist Theaterregisseur. Er weiß unsere Fähig-
keiten zu fördern, uns zu Leistungen zu ermuntern, die wir uns
nicht zugetraut hätten. Dabei bleibt er schier unsichtbar leitend

im Hintergrund und freut sich selbstlos an der Freude der Iu-
gend. Wir fühlen alle, daß sein Christentum gelebtes Christen-
tum ist und dieses Beispiel verspüren wir als Kraststrom und

lebendige Hilfe in uns. Dafür sei dem lieben Jubilar zumeist ge-

dankt. Wir Jungen alle entbieten Ihnen, verehrter Herr Pfarrer,
aus dankbarem Herzen unsere innigsten Glückwünsche. S. B.
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